


01 | Zeit / Time 

02 | Anderssein / Otherness

03 | Metamorphose / Metamorphosis

04 | Takt / Tact

05 | Objekt /Object

06 | Schuß / Shot

07 | Ungeziefer / Vermin

08 | Fremdheit / Strangeness

09 | Dualität / Duality

10 | Ekel / Disgust    

11 | Familienbild / Family Picture 

Tanztheater / Musik: Matthias Engelke

KAFKAS METAMORPHOSEN
Ein Tanzstück von Irina Pauls
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Aus dem Programmheft zu 
Kafkas Metamorphosen, 2004
Im Gespräch > Matthias Engelke

Kannst du den Entstehungsprozess deiner Komposition be-
schreiben? Welche Wege, dich mit Franz Kafka zu beschäf-
tigen, hast Du beschritten?

Die Arbeit an unserem Stück verlief im Wesentlichen in 
zwei Phasen: in der ersten Phase habe ich mich zunächst 
mit den Erzählungen Kafkas, seiner Biografie und einiger 
Sekundärliteratur beschäftigt, um für mich herauszufin-
den, welche Aspekte seiner Biografie und welche Aspek-
te in seinem Werk mich hinsichtlich einer musikalischen 
Umsetzung interessieren. Auch der Gedankenaustausch 
mit Irina Pauls und Ihr Blick auf Kafka und seine Erzählung 
Die Verwandlung waren in der Vorbereitungsphase sehr 
wichtig. Vor dem Hintergrund dieser Vorarbeiten konnte 
ich für mich sowohl eine klangliche Vorstellung als auch 
ein musikalisches konzeptionelles Grundgerüst für das 
Stück ableiten und so einige Ideen im Vorraus skizzieren, 
ohne sie aber schon konkret auszuarbeiten. Fasziniert hat 
mich z.B. Kafkas genaue und sachliche Erzählweise, die 
bei aller Sachlichkeit dann plötzlich ins Surreale kippt. An 
manchen Stellen habe ich daher versucht, diesen Über-
gang vom Konkreten ins Surreale musikalisch umzuset-
zen, indem ich Elemente aus unserer vertrauten klangli-
chen Erfahrungswelt wie z.B. Klavier- oder Geigenklänge 
durch die Bearbeitung mit Effekten oder durch das Kom-
binieren mit synthetischen Klängen verfremdet habe. 

Dieses Material existierte also vor Probenbeginn?
Zum Teil ja. Mit diesen Skizzen gehe ich dann in die Pro-
benarbeit. Hier beginnt die zweite Phase. Es gibt in die-
sem Stück Sequenzen, die aus einer musikalischen Grund-
idee heraus entstanden sind, die wir dann gemeinsam mit 

der Choreografie weiterentwickeln und ausformulieren. 
Es gibt aber auch Teile, die schon im Vorhinein von Irina 
angeleg sind und ich reagiere dann darauf und kompo-
niere die Musik nach einem ersten Eindruck der Szene. In 
jedem Fall erfordert diese Art zu arbeiten einen ständigen 
Austausch während des gesamten Probenprozesses.

In welchem Verhältnis siehst du deine Musik zum Tanzge-
schehen auf der Bühne? 
Die Musik kann für mich im Tanztheater sehr unterschied-
liche Aufgaben wahrnehmen. Sie kann entweder einen 
atmosphärischen Rahmen geben oder auch Impulsge-
ber sein. Sie kann aber auch narrativen Charakter haben. 
Dabei hat man als Kompwwonist die Möglichkeit, dem 
Erzählstrang einer Szene zu folgen und kann versuchen 
diese in dem dargestellten Aspekt zu verstärken. Die Mu-
sik kann aber auch eigenständige, unabhängige Inhalte 
oder Stimmungen transportieren und somit eine zusätz-
liche Assoziationsebene öffnen. Die Musik zu Kafkas Me-
tamorphosen, so wie ich sie arrangiert habe, funktioniert 
für mich vor allem zusammen mit Tanz. Erstaunlich ist, wie 
dieser unsere Wahrnehmung der Musik völlig verändern 
kann. Er ermöglicht und erfordert es bisweilen, das musi-
kalische Erzähltempo wie auch formale Determiniertheit 
der Musik zu reduzieren. Auch während dieser zweiten 
Zusammenarbeit mit Irina Pauls habe ich persönlich die 
faszinierende Erfahrung gemacht, dass Tanz in der Lage 
ist, Musik zu verdichten 

Im Gespräch > Irina Pauls

Anknüpfungspunkt für deinen neuen Tanztheaterabend 
über Franz Kafka ist seine Erzählung  Die Verwandlung. 
Warum hast Du gerade sie ausgewählt, um in sein Leben 
und Werk einzusteigen?

Es kann ja nicht um die Verwandlung in das Insekt als rea-



tun, dass sich Kafka selbst inspiriert fühlte, von chinesi-
schen Zeichnungen. Auch nehmen in chinesischen Er-
zählungen Menschen ganz häufig Insektengestalt an 
und leben so als Menschen unter Tieren. Diesen beson-
deren Aspekt wollte ich noch einmal näher heranholen. 

Du hast dieses Mal die Ausstattung für dein Stück selber 
übernommen und die ins Zentrum des Raumes eine Lichtins-
tallation gestellt. Welche Vorstellungen verbindest du mit 
diesem Raumobjekt?
Das hat zu aller erst mit dem Ort zu tun. Im Werkraum-
theater gibt es ja keine Guckkastenbühne, wo man sagt, 
da kann man jetzt großartig zaubern und andere Räume 
reinbauen, sondern dieser Raum ist die Vorgabe. Inso-
fern war es für mich folgerichtig, hier etwas mitten hin-
einzusetzen, ein Terrain zu schaffen, was die abgeschlos-
sene Welt von diesem Gregor/Kafka beschreibt. In der 
Vorbereitungszeit stieß ich dann in einem Buch auf die 
Lichtinstallation wvon Ingo Maurer, die sehr viele Ent-
sprechungen enthielt zu dem, was ich mir für dieses Zen-
trum vorgestellt hatte. Ich habe mich von dieser Arbeit 
anregen lassen und sie für unser Stück verwandelt, hier 
hat sozusagen auch eine Metamorphose stattgefunden.

Gibt es etwas, was du dir vom Zuschauer erhoffst, der dein 
Stück besucht?
Abgesehen davon, dass jeder Theaterabend vo-
raussetzungslos funktionieren sollte, wür-
de mich in diesem Falle freuen, wenn Zuschau-
er Kafkas Erzählung Die Verwandlung kennen 
würde, sich vorher oder nachher mit ihr beschäftigten.

listischen Vorgang gehen, sondern dies ist als eine große 
Metapher zu sehen, wie wir ja alle wissen und entspringt na-
türlich ganz stark dem Leben von Kafka, ist an seine Biogra-
phie gebunden. Gut, nun kann man sagen, das gibt es bei 
anderen Autoren auch, aber ich finde die Wechselwirkung 
bei ihm besonders spannend. Was trägt so ein Mensch 
mit sich, was arbeitet er ab, dass er zu dem Gefühl kommt, 
unbedingt ein Ungeziefer sein zu wollen, das ist das inte-
ressante. An welchem Punkt seines Lebens hat sich Kafka 
in die Idee verstiegen, sich unter das Getier zu legen, um 
erlöst zu werden. Das Ungeziefer ist am Boden, darunter 
geht´s nicht. Wenn man auf dem Boden liegt, kann man 
nicht fallen. Aufrechtstehen ist die Macht des Menschen 
über das Tier, aber eben dadurch ist der Mensch sichtbar, 
anfechtbar. Einerseits kann Gregor/Kafka nicht mit Men-
schen leben, andererseits wollte er der Familie die Schuld 
ersparen, die sie durch ihr Unverständnis auf sich nimmt. 
Mit dem Blick auf diese Schnittstelle ist mein Versuch ent-
standen, die Verwandlung theatralisch fassbar zu machen. 

Es gibt erkennbare Figuren?
Ja, gibt es. Ich bin zunächst einmal von den Figuren ausge-
gangen, die in der Erzählung vorkommen, Gregor Samsa, 
seine Eltern und seine Schwester. Neben der Parallelität 
Kafka/Gregor gibt es auch bei den anderen Figuren Par-
allelen zu Personen, die Kafka biografisch flankiert haben. 
Mit diesem Material haben wir gearbeitet, diese Paralleli-
tät ist im Stück zu sehen. Das Verhältnis von Gregor zu 
seiner Schwester beispielsweise ist da ganz prägnant, hier 
sind ja alle Frauen gespiegelt, mit denen Kafka so aus-
sichtslos verbunden war, denn er sah die Ehe als Schafott.
Aber dann tritt im ersten Teil auch jemand auf, der sich 
nicht sofort zuordnen lässt...
Möglicherweise wird sich der Zuschauer fragen, warum 
da auf einmal diese chinesische Figur auftritt. Es gibt die 
Ansicht, dass Kafka als einziger westeuropäischer Autor 
ein chinesischer Autor sei. Das hat womöglich damit zu 



sphäre der Inszenierung, ist durchdrungen und geprägt 
von dem gemeinsamen Arbeitsprozess mit der Choreo-
graphin und den Tänzerinnen und Tänzern, ist Ausdruck 
der gemeinsamen Auseinandersetzung mit Kafka und 
seiner Erzählung „Die Verwandlung“. Das Hören dieser 
Bühnenmusik erfordert daher ein „sich Einlassen“, auch 
auf die ihr eigenen zeitlichen Entwicklung und Drama-
turgie. Beides ist vom Zusammendenken der Musik mit 
Tanz und Bewegung geprägt. Bei der Komposition für 
Tanz liegt mein Fokus weniger auf dem Entwickeln musi-
kalischer Themen oder einer Dramaturgie die unter rein 
musikalischer Betrachtung schlüssig ist. Denn die Musik 
ist in einer Inszenierung nur eine Wahrnehmungsebe-
ne von vielen, die dem Zuschauer dargeboten werden. 
Mein Bestreben ist es daher, dem Rezipient genügend 
Freiraum für die Verarbeitung aller Eindrücke zu lassen. 
Eine musikalisch-thematische Arbeit scheint mir in Bezug 
auf dieses Ansinnen nicht sinnvoll. In der Musik für Tanz 
suche ich daher nach einer speziellen Atmosphäre oder 
bin bestrebt eine Dynamik zu schaffen, die sich mit Bewe-
gung und der inszenatorischen Idee einer Szene verbin-
det. Die Musik kann dabei das Geschehen einer Szene 
unterstützen oder ihm eine eigenständige, zusätzliche, 
mitunter auch widerständige Ebene hinzufügen, den 
Raum für Assoziationen erweitern, ihn emotionalisieren 
oder aber ernüchtern. Die entsprechenden Entscheidun-
gen sind Teil eines kreativen Prozesses, der sich im Zu-
sammenspiel mit Choreografin und den Tänzerinnen und 
Tänzern ergibt und zur Durchdringung und Prägung der 
Musik durch die Inszenierung während ihrer Entstehung 
beiträgt. Die Fotografien und Titel im Booklet nun sollen 
es dem Hörer ermöglichen, eine Idee von der Szene be-
kommen und das Zusammenspiel von Musik und Inszenie-
rung vielleicht ein wenig nachempfinden zu können. Mit 
den Bezügen sowohl zur literarischen Vorlage, als auch 

Zur Veröffentlichung von Bühnen-Musik für 
Tanz 
> Matthias Engelke

Mit dem Kompositionsauftrag der Choreografin Irina 
Pauls im Jahr 2004 für die Musik der Tanz-Produktion Kaf-
kas Metamorphosen am Theater Heidelberg, bot sich mir 
die zweite Gelegenheit, Musik für Tanz und für die Bühne 
zu komponieren. Die Auseinandersetzung mit der Welt 
des Tanzes war für mich zum damaligen Zeitpunkt neu. 
Die Erfahrung der Wechselwirkung zwischen Musik und 
Bewegung, Musik und Szene, das Erweitern der eigenen 
musikalischen Phantasie um diese Dimensionen war für 
mich begeisternd und prägend. Ich hatte Gelegenheit, 
viele Aufführungen dieses Stückes in mehreren Wieder-
aufnahmen an unterschiedlichen Orten und mit unter-
schiedlichen Besetzungen sehen zu dürfen. Dabei konnte 
ich erleben, wie sich das Verhältnis zwischen Musik und 
Tanz bei jeder Aufführung, mit jeder neuen Tänzerin und 
jedem neuen Tänzer veränderte, neu einpendelte. Dies 
vermittelte mir ein Gefühl dafür, wie komplex, fragil und 
veränderlich das Netz aus Interaktionen tatsächlich ist, 
das sich zwischen Tänzern, Musik und Publikum im Ver-
lauf einer Vorstellung jedes Mal aufs Neue webt. Die Un-
mittelbarkeit des Erlebens von Tänzern, Darstellern und 
Bewegung im Raum, eingebettet in Musik oder Raum-
klang ist es, wofür ich und viele andere den Tanz lieben.  

Auf der vorliegenden Veröffentlichung der Musik zu Kaf-
kas Metamorphosen habe ich die Kompositionen, bis 
auf wenige Kürzungen, unverändert gelassen. Es handelt 
sich also noch immer um „Musik für Tanz“. Nur so be-
wahrt sich, was in meinen Augen die spezifische Qualität 
der vorliegenden Musik ausmacht: sie atmet die Atmo-



zur Biographie Kafkas, soll ein Rahmen für eigene Asso-
ziationen zu Kafka und seinem Werk geschaffen werden.

Seit Kafkas Metamorphosen ist meine musikalisch-künst-
lerische Entwicklung nicht stehen geblieben. Die Musik re-
präsentiert nicht mehr das, was ich als meinen derzeitigen 
künstlerischen Entwicklungsstand betrachte. Auch meine 
Kompositionsweise hat sich verändert, erweitert. Den-
noch empfinde ich die starke Durchdringung dieser Musik 
mit der Inszenierung und das subjektiv erinnerte Verwo-
ben-Sein aller Beteiligten mit der Musik, als etwas Beson-
deres. Natürlich ist die darstellende Kunst in Ihrem Wesen 
ephemer. Vielleicht gerade deshalb, nach Jahren des ge-
meinschaftlichen Kreierens, Erlebens, Vergehens und Ver-
klingens, entspringt die Veröffentlichung dem Bedürfnis, 
die Erinnerung an das mit Kafkas Metamorphosen Erlebte 
für mich und die Beteiligten zumindest in einer Ahnung 
oder Erinnerung festzuhalten, wenngleich nur unvollstän-
dig in Ton und Bild. Denn das eigentliche Kunstwerk eines 
Tanztheater Stücks ist und bleibt im Augenblick verhaf-
tet, im Ort der Aufführung mit allen Beteiligten. Die Ver-
öffentlichung ist vor allem jenen zugedacht, die Teil die-
ses schönen, kreativen Prozesses bei den verschiedenen 
Kafka-Inszenierungen waren: den Tänzerinnen und Tän-
zern, Irina, meinem Vater, vor allem aber  ist sie Leander 
gewidmet, den es ohne diese Inszenierung nicht gäbe. 


